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81. Otto der Große und sein Bruder Heinrich.
(Geändert.)

J. Klein. Bilder aus der vaterländischen Geschichte. 2. Ausl. Düsseldorf, 1877. 8. 77.

König Otto, der Große genannt, hatte während seiner langen
Regierung viele Kämpfe zu bestehen, nicht nur gegen äußere
-Feinde, sondern namentlich auch gegen seine eigenen Verwandten.
Sein jüngerer Bruder Heinrich ließ sich vom Herzog Eberhard
von Franken überreden, er hätte größeres Recht auf die Königs¬
krone als Otto; Heinrich glaubte den lügenhaften Worten Eber¬
hards und schloß Freundschaft mit ihm, um sein vermeintliches
Recht geltend zu machen. Durch Geschenke und andere Mittel
verschaffte er sich Anhang und beschloß den offenen Aufstand
gegen seinen Bruder. Er wurde aber geschlagen und irrte unstät
und von allen verlassen im Lande umher. Da erwachte die Reue
in seinem Herzen. Ohne Wissen des Königs trat er eines Tages
in das königliche Zelt und bat um Gnade. Der König erwiderte:
„Deine unwürdige That hat Gnade nicht verdient. Aber ich
sehe, daß du gedemütigt bist, und darum will ich weiter kein
Böses über dich bringen.“ Darauf befahl ihm Otto, sich nach
seiner Pfalz Ingelheim am Rhein zu begeben und dort zu er¬

warten, was der König und seine Ratgeber über ihn beschließen
würden.

Indes ein solcher Aufenthalt in den engen Burgmauern wurde
Heinrich bald unerträglich. Er floh des Nachts aus Ingelheim und
eilte nach Frankfurt, wo Otto das Weihnachtsfest feierte. Eben
trat dieser in den Dom, um die Frühmesse zu hören, als aus dem
Dunkel der Bogengänge ein Mann in härenem Gewände und bar¬
fuß hervortrat, sich auf den Boden warf und laut schluchzte. Otto
schaute nieder. „Du hier, Heinrich? Und in dieser Gestalt?" fragte
er erstaunt. „Ja,“ erwiderte dieser, „ich habe schwer gesündigt
an dir, daß ich das Auge zu dir nicht zu erheben wage; aber
*eh habe Gott gebeten, dein Herz zu erweichen, daß du mir um
der Wunden Christi willen vergeben möchtest, was ich wider dich
verübt habe.“ Dabei weinte er bitterlich und hielt Ottos Knie
fest umschlungen. „Ist heute der Sohn Gottes geboren,“ sprach
Otto ernst, „um für die Sünden der Menschen zu leiden und zu

sterben, sollte ich da nicht dir vergeben? Haben die Engel an der
Krippe des Herrn verkündet: Friede sei auf Erden! wohlan, so
soll auch Friede sein zwischen uns!“ Mit diesen Worten reichte
er Heinrich die Hand. Dieser bedeckte sie mit Thränen und
Küssen. Otto hob ihn auf und küßte ihn.
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